
Vor bald sieben Jahren erfüllten sich Mari-
anne Peyer und Lukas Hug einen Traum. In 
Mathon, einem kleinen Dorf am Schamser-
berg in der Region Viamala, eröffneten die 
beiden ein Gästehaus, die Pensiun Laresch. 
Die Pension Lärche, wie das stattliche Haus 
am Dorfrand auf Deutsch heisst, stiess auf 
viel Resonanz, sodass sich den Gastgebern 
schon nach kurzer Zeit die Frage nach einer 
Vergrösserung stellte. «Wir prüften mehrere 
Varianten und stiessen dabei auf das Pro-
jekt Cauma von Thomas Furter», erklärt 
 Lukas Hug. Furter, Architekt aus dem Zür-
cher Oberland, hatte schon verschiedent-

lich im Kanton Graubünden gearbeitet. Vor 
einigen Jahren entwarf er für die Wirt-
schaftsförderung der Surselva einen Holz-
bungalow zur flexiblen Vergrösserung des 
Campingplatzes in Trun. Das Projekt versan-
dete später zwar, doch die Idee der Cauma 
blieb: kleine, raumoptimierte Häuser aus 
lokalen Naturbaustoffen wie Holz und Lehm 
zu bauen. «Der Ansatz ist sehr gut ange-
kommen und erhielt damals sogar einen 
Preis», sagt Architekt Furter. 
Was mit der Wohnbox als Übungsanlage be-
gann, fand mit dem Tinyhouse in Mathon 
nun eine erste Umsetzung. Seit Oktober er-

gänzt das freistehende Appartement mit  
22 Quadratmetern Wohnfläche das Angebot 
der Pensiun Laresch. Wie ein Bergkristall 
prangt es auf einem Felssporn vor der Pen-
sion, wo es auf das Dorf Mathon und in 
Richtung Hinterrhein blickt. Form und 
Lage stellen einen Bezug zum Haupthaus 
her, das – für die Gegend untypisch – im 
 Engadiner Stil gebaut ist.

Teilfinanzierung über Crowdfunding 
«Wer ein Tinyhouse baut, baut individuell», 
sagt Architekt Furter. Weil alles, was man 
gemeinhin zum Wohnen benötigt, auf mög-
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TINYHOUSE. Statt für einen Anbau entschieden sich die Betreiber der Pensiun Laresch in Mathon 
für ein freistehendes Appartement. Aussen und innen sind Fichten aus dem Wald von Andeer 
das Baumaterial der Wahl – geschlagen bei abnehmendem Mond vor Weihnachten 2019.

Wenig Fläche – viel Wohnqualität

32 HOLZBAU



lichst kleinem Raum vorhanden sein sollte, 
sind Optimierung und Kompromisse ge-
fragt. Der Prozess bis zum Baubeginn ist 
entscheidend, umso mehr, als Banken für 
solche Projekte im Gegensatz zu konventi-
onellen Bauvorhaben kaum Kredite gewäh-
ren. Die Besitzer der Pensiun Laresch setz-
ten für die Finanzierung deshalb mit Erfolg 
auf Crowdfunding – und sie zeigten Mut: 
Die Fichten für das neue Gebäude schlugen 
die Förster im Schutzwald von Pigna bei 
 Andeer, noch bevor die Finanzierung gesi-
chert war. 
Dem Architekten und der Bauherrschaft war 
die Verwendung von Naturbaustoffen und 
im Speziellen von Mondholz ein zentrales 
Anliegen. «Die Fichten suchten wir mit der 
Försterin aus. In der Zeit vor dem Leermond 
im Dezember 2019 wurden die Bäume ge-
schlagen», sagt Architekt Furter. Schon im 
Sommer darauf fand das Holz Verwendung 
für Kons truktion und Innenausbau. «Es wies 
noch 20 Prozent Restfeuchte auf, als es im 
März aus dem Wald kam», sagt der Archi-
tekt. Als Partner an Bord waren unter ande-
rem die Mani Holzbau GmbH in Andeer 
und die TM Schreinerei AG in Zillis. Sogar 
fürs Zusägen der Stämme fand sich ein ört-
licher Partner. «Ein Kollege von Zimmer-
mann Dimi Mani betreibt als Hobby eine 
Gattersäge», berichtet der Architekt. 

Regionaler Ansatz hat überzeugt 
Gion Michael ist Inhaber und Chef der Zil-
liser TM Schreinerei. Rückblickend ist er 
begeistert vom Projekt. Der Betrieb arbei-
tet zwar viel mit Massivholz. Viel Erfah-
rung beim Verarbeiten von Mondholz gabs 
aber nicht, was zunächst etwas Skepsis her-
vorrief. Weniger das Material an sich war 
Neuland, sondern das Timing innerhalb 
des Projektes. «Meistens hat man ja keine 
Zeit, aber die Arbeit mit Mondholz braucht 
etwas Vorlauf», sagt Michael. Angefangen 
beim rechtzeitigen Holzeinschlag über das 

Tief verschneit, zeigt 
sich das Tinyhouse in 
seinem ersten Winter 
auf dem Schamserberg.
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Blick aus dem Wohn- 
bereich Richtung Dorf 
Mathon. Rechts ist die 
Lehmwand zu sehen, 
in welche die Heizung 
eingebaut ist. 

MONDHOLZ

Im Dezember schlagen, 
im Sommer verarbeiten
Unbestritten ist der Einfluss des Mondes auf Ebbe 
und Flut in den Weltmeeren. Ob der Mond auch 
Lebewesen wie Bäume oder den Menschen beein-
flusst, lässt sich streng wissenschaftlich nicht  
belegen, so auch nicht die Erfahrungen, welche 
Architekt, Bauherrschaft und Handwerker beim 
Bau des Tinyhouses in Mathon gemacht haben 
(siehe Haupttext). Im Alpenraum hat sich in Teilen 
der Forstwirtschaft die Tradition gehalten, beim 
Schlagen der Bäume den Mondstand zu berück-
sichtigen. Als bester Zeitraum gelten die Tage vor 
Leermond im Dezember, wenn die Bäume nicht  
im Saft stehen. Gefällte Bäume müssen dann bis 
März, ohne sie zu entasten, im Wald liegen bleiben. 
Das beginnende Wachstum in den Sprossen und 
Ästen entzieht dem Stamm weitere Feuchte, so- 
dass er im Sommer nach dem Einschlagen ohne 
Nachtrocknung verarbeitet werden kann. HIL
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Sägen bis hin zur Verarbeitung. Doch das 
Resultat überzeugt ihn und sein Team. Bau-
herrschaft und Architekt legten bei der Ma-
terialwahl viel Wert auf Regionalität, etwas, 
das man sich von der Kundschaft nicht ge-
gewohnt sei. Dabei seien kurze Wege und 
regionale Wertschöpfung doch sehr wich-
tig. Und ja, die Arbeit mit Vollholz sei halt 
schon etwas anderes als die mit Platten. 
Die Bretter für die Täfelung sind nicht ge-
fast, doch es zeigen sich auch in der Heiz-
periode keine störenden Spalten im Bild 
des Innenausbaus. Für Architekt Furter 
klar ein Verdienst des verwendeten Mond-
holzes, das als formstabil gilt. Türen, Fron-
ten, Schubladen, alles ist aus dem Vollen 
gearbeitet, wo nötig mit Gratleisten aus 
Hartholz verstärkt. Die Heizung wird vom 
Haupthaus her gespiesen und ist in einer 
Wand aus Lehm untergebracht, auch hier 
ein Naturbaustoff. Für die Isolation fand 
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Vollholz dominiert  
den Innenausbau,  
ob in Bad, Kochnische 
oder Schla$oje. 
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Das Guckloch (links) 
erlaubt den Blick  
auf die Isolation  
aus Woll%lz.

Schafwolle Verwendung. «Das zunächst ver-
wendete Material mussten wir wieder her-
ausreissen lassen, weil es mit Plastikkügel-
chen durchsetzt war, um die Dämmplatten 
zu stabilisieren», berichtet der Architekt. 
Bei einem österreichischen Anbieter fand 
sich dann im letzten Moment noch eine na-
turreine, gefilzte Dämmwolle. Wie es in 
der Holzwand aussieht, verrät ein Guck-
loch beim Eingang. 

Eine Fassade voller Geigen 
Es entschied sich erst während der Baupha-
se, dass die Fassade geschindelt werden soll. 
Da es dann schon zu spät war, um noch zeit-
gerecht Mondholz zu beschaffen, waren 
 Alternativen gefragt. Die fanden sich bei 
 einem Händler für Instrumentenholz. «Wir 
nutzten dafür Abschnitte von Fichten, die 
für den Geigenbau verwendet werden. Bes-
tes Riftholz», sagt Furter. «Am Tinyhouse 

hängen nun Stradivaris», fügt er lachend an. 
Herausfordernd war die fachgerechte Aus-
führung der Fassade. «Wir haben uns im 
 Appenzellerland unzählige Schindelfassaden 
angeschaut und daraus gelernt», sagt Furter. 
Etwa, dass die Fassade über den Fenstern 
leicht nach vorne kragt, um das Wasser 
 abzuleiten. 
Mit dem Tinyhouse aus regionalem Mond-
holz sind die Beteiligten mehr als zufrieden. 
«Unsere neue Unterkunft ist weit bis in den 
Herbst hinein ausgebucht», sagt Gastgeber 
Lukas Hug. Und Schreiner Gion Michael 
 berichtet, wie er vor Weihnachten 2020 bei 
günstigem Mondstand das Holz für den ge-
planten Neubau der Zilliser Schreinerei 
schlagen liess.  STEFAN HILZINGER

→ www.bergschreiner.ch 

→ www.furterarchitektur.ch 

→ www.laresch.ch 
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